Einzelheiten zur Arbeitsweise des Gehirns
– auf der „Mittleren der Abstraktionsebenen“ –
=======================================================================
– Entwurf aus der Website zum »Unterfangen Weltpuzzle«® -- https://kognik.de
Online-Zugang:  Home; Sitemap; Dateien-Übersicht; Glossar; Tipps & FAQs
Offline-Version: Home; Sitemap; Dateien-Übersicht; Glossar; Tipps & FAQs
Home --> Puzzle WELT --> Originalseitiges --> Kognitiv wirksame Apparate --> Leistungsfähigkeit --> Überforderung
zitierbar als: https://kognik.de/ONLINE/fakten/ueberlast_verengt_das_blickfeld.doc
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

Wortfeld: 
Netzwerk; Leistungen; lernen; Gedächtnis + Gedächtnisforschung; „Millersche Zahl“; Überlast; Übermüdung; Verengung; Tunnelblick; Immunsystem; Stress; Neuronen; Synapsen-Spalt; Elektrische Signale; Chemisches Geschehen; ...; …; …

Jedem der „Wortfelder“ zugehörig: sein eigener hochabstrakter „Zentraler Hub“!
Vgl. aus der lokalen kognitiven Nachbarschaft: \„Komplexität“ – als Angstgegner; \‚Kognitive Immunsysteme‘ – als solche; \all die Arten von ‚Kognitivem Apparat‘; \Wissensträgertyp: „Netzwerk“; \„Anlupfung“ versus: „Aktivierung“; \„Kybernetik“ – hier: bei der Arbeitsweise des Gehirns; \„speichern + erinnern“ – als kognitive Leistungen; \zum ‚Funktions‘-Paradigma der „Technik“ + „Organisation“; \Lay-5-6; \Tricks zur Darstellung von „Unvorstellbarem“; \...; \...
=======================================================================
Worum es in diesem Teil der Puzzlestein-Sammlung gehen soll:
All die Wechselwirkungen zwischen Körper und Geist.
– [\Überblicksgrafik: „Der Abstraktionskegel zum Kognitiven Prozess“ – in seiner Seitenansicht; \Das ‚Guckloch‘-Paradigma der KOGNIK – als unser aller gemeinsames Los + Kognitives Handicap; \Phänomen: ‚Kognitive Immun-Reaktionen“; \...] 
*****

                                                        §check!: Die Quelle dazu im *.dmp-Haufen§
 „... Cortisol, jenes Hormon, das unserem Organismus erlaubt, sich an Stress-Situationen an​zupassen. Mit diesem positiven Effekt ist aber ein negativer verbunden: Cortisol hemmt die Freisetzung des Immunhormons Interleukin I. Die Abwehrkräfte der Person schwinden dahin. Da​mit er nicht zugrunde geht, hält die Natur einen rettenden Mechanismus bereit: Cortisol hin​dert nicht nur die Interleukin-I-Produktion, es bremst auch, sozusagen zurückwirkend, die ACTH-Ausschüttung und damit sich selber. Diese Schleife erlaubt, »dem Organismus im Stress trotz verminderter Ab​wehrkraft zu überleben«. Andere Dialoge zwischen Immunsystem und Gehirn setzen andere Mechanismen in Gang, etwa Fieber und Schlaf (beide werden von Interleukin I beeinflusst) bei Infektionen. 

… Gefühle und Gedanken können heilen – aber auch krank machen. ... In Spannungs- oder Krisensituationen, die kein reales aggressives »Aushan​deln« zulassen, reagieren viele Menschen mit einer »sympathisch vegetativ« gesteuerten Überaktivität. … Wenn sich solche Situatio​nen häufig wiederholen, ist der Preis, den die »sympathischen Reagierer« dafür zahlen, hoch: Oftmals leiden sie unter Migräne, Blut​hochdruck, Schilddrüsenüberfunktion, Herz​neurose, Arthritis oder Diabetes.

Anders die »parasympathisch-vegetativ« beeinflusste Reaktion. Sie lässt sich in problemati​schen Situationen beobachten, die Flucht vor der Realität auslösen. ... Die typischen gesundheitlichen Störungen der parasympa​thisch Reagierenden: Erkrankungen des Ma​gendarmbereiches, Geschwüre, Verstopfun​gen, Durchfälle, aber auch Bronchitis, Asthma und psychische Erschöpfungszustände.“ – [N. N.]
– [\Das „Ich“ in seiner Rolle als Körperwesen; \Das „Ich“ in seine Rolle als Geistwesen; \Das ‚Nadelöhr des Sekunden-Denkens‘; \...; \...] 
-------------------------------------

Das Gehirn als Baustelle 
– [Süddeutsche Zeitung, ca. 1990 oder davor – Autor: „Klaus Koch“]
Lernen und Gedächtnis beruhen vermutlich auf fortwährenden Umgestaltungen der Kontakte zwischen den Nervenzellen. 
Der Mensch kommt ausgesprochen un​reif zur Welt. Bei Geburt gerade einmal fähig zu den nötigsten Reflexen und Empfindungen, braucht er – oder besser sein Gehirn – etwa 15 Jahre, bis er (es) das Leben einigermaßen eigenständig zu mei​stern vermag. An einem Mangel an Ner​venzellen liegt die anfängliche Be​schränktheit allerdings nicht. Bereits bei der Geburt besitzt das Gehirn fast alle Neurone. Sein enormes Leistungsvermögen erreicht es dennoch erst viel später, wenn im Rahmen massiver Umbaumaßnahmen jede der schätzungsweise 100 Milliarden Nervenzellen Kontakte zu durchschnittlich 10 000 anderen geknüpft hat. Dass das Denkorgan sein Volumen bis zum Erwachsenenalter vervierfacht, liegt im Wesentlichen am Platzbedarf der dazu nötigen Verbindungen. ...

– [\Die Entwicklungsschritte auf dem Weg zum „Individuum“; \„lernen“ – eine kognitive Leistung; \Das „Gehirn“ – in seiner Rolle als: ‚Kognitiv wirksamer Apparat‘; \...]
Doch auch wenn der grundlegende Um​bau nach der Kindheit abgeschlossen ist, bleibt das Gehirn, wie Neurologen heute annehmen, lebenslang eine Baustelle. Lernen und Gedächtnis, so ihre Hypothe​se, sind eine Folge ständiger Umgestal​tungen der Kontakte zwischen Nervenzel​len. Die Erinnerung an das Gesicht eines Freundes etwa wird demnach folgender​maßen abgespeichert: In bestimmten Ge​hirnarealen festigen diejenigen Nerven​zellen, die beim Anblick dieses Gesichts elektrisch aktiv sind, dauerhaft ihre Verbindungen untereinander und schließen sich so zu einer Gruppe zusammen. Wird dann später – etwa nachdem der Freund sich seinen Vollbart abrasiert hat – nur ein Teil dieser Zellen aktiviert, sorgt die Vernetzung dennoch dafür, dass die ande​ren gleichsam „mitgerissen“ werden und das Gesicht trotz deutlicher Abweichun​gen von der Vorlage dennoch erkannt wird. ...

– [\Das „Anlupf“-Szenario der KOGNIK; \Der Wissensträgertyp: „Netzwerk“; \zur „Systembiologie“; \Kognitiver Prozesstyp: (bloße) „Wahrnehmung“; \„Interpretation“ + Fehlinterpretierbarkeit; \„Konstanthaltung“ – eine kognitive Leistung; \zum ‚Fingerabdruckwesen‘ – der »Dinge im Kognischen Raum«; \...]
-------------------------------------

Erinnerung in Scheiben

Soweit die Theorie: „Wir sind aber im​mer noch weit davon entfernt, den Mecha​nismus des Gedächtnisses zu verstehen.“
– [\„speichern“ + „erinnern“ – als kognitive Leistungen; \Das ‚Funktions‘-Paradigma der „Technik“ + „Organisation“; \zum ‚Explikationswesen‘; \„Zellen“ + „Neuronen“ + ihre Komponenten; \Das „Gehirn“ – in seiner Funktionsweise; \...; \...]
Dabei wissen die Hirnforscher durch​aus, wonach sie suchen. Tim Bliss hatte nachgewiesen, dass selbst eine aus dem Gehirn geschnittene Scheibe in der Lage ist, sich eine Behandlung mit elektrischen Impulsen einige Stunden lang zu „mer​ken". Bliss hatte durch die Stromstöße nachhaltig die Übertragungseffizienz der Verbindungsstellen zwischen den Ner​venzellen, den sogenannten Synapsen, gesteigert – ein Phänomen, das er „Lang​zeitpotenzierung“ nannte. Vielleicht, so entstand damals der Verdacht, ist Lernen ja damit verknüpft, dass feine, vom Gehirn selbst erzeugte elektrische Impulse zu Veränderungen an einzelnen Synapsen führen.

Zwei Synapsen sind grundsätzlich durch einen kleinen Spalt voneinander getrennt. Ein Signal, das als elektrischer Impuls an einer Synapse anlangt, kann also nicht einfach auf die nächste benach​barte überspringen. Die Übertragung funktioniert durch einen chemischen Prozess: Der an einem Nervenende eintreffende Impuls veranlasst die Zelle, ein oder mehrere kleine, chemikaliengefüllte Bläs​chen in den Spalt auszuschütten.

Die so freigesetzten „Botenstoffe“ ge​langen über den Spalt und lösen einen Prozess aus, durch den die zweite Nerven​zelle selbst einen erneuten {ihren „eigenen“} Stromimpuls erzeugt. Dabei hängt es allerdings von verschiedenen Eigenschaften der Synap​se – etwa der Menge des Botenstoffs – ab, ob die nachfolgende Nervenzelle das Si​gnal tatsächlich weiterleitet oder nicht. Das Phänomen der Langzeitpotenzierung erhöht die Chancen, dass der Impuls wei​tergeleitet wird. Vermutlich tragen beide Nervenzellen, die in einer Synapse Kon​takt zueinander haben, dazu bei, dass die Verbindung verstärkt wird. …
Heute dreht sich ein Großteil der Ge​dächtnisforschung um den Nachweis, ob die „Langzeitpotenzierung“ {originalseits / abbildungsseits} wirklich gebraucht wird, um eine Erinnerung auf​zubauen. Dazu geeignet erscheint sie vor allem aus einem Grund: Die Kontaktver​besserung findet ausschließlich zwischen zwei Nervenzellen statt, die gleichzeitig elektrisch aktiv sind. Dieses „Prinzip“ könnte auf einfache Weise sicherstellen, dass nur Gruppen von Neuronen sich zu einer Koalition zusammenschließen, die auf dasselbe Ereignis reagieren. …
– [\zum ‚Funktions‘-Paradigma; \all die Arten von „Prinzip“; \„Selektion“ – als solche; \„Änderung“ als solche – materiell bzw. verschaltungsmäßig; \...]
Der Hippokampus hat eine Vielzahl von Aufgaben: Er ist nicht nur, „eine Art Zwischenspeicher für ‚Schnapp​schüsse‘ und Episoden – etwa: „was man gestern zu Mittag gegessen hat“, sondern er befähigt auch dazu, eine Erinnerung nach ein paar Tagen oder Wochen an die Hirnrinde weiterzureichen, um sie dort im Langzeitgedächtnis abzulegen. ... <Er> vermutet, dass der Hippokampus sogar die optimale Stelle für die Speiche​rung herausfindet. Umgekehrt könnte dieser auch eine Region enthalten, in der verschiedene Aspekte einer Szene oder Begebenheit miteinander assoziiert wer​den §/ „assoziiert daherkommen“§, wenn man sich an sie „erinnert“. 
§Braucht es dazu extra eine spezialisierte „Region“ als eigenem „Apparat“? Oder ist das Erinnerungs-Assoziieren ein zwangsläufiger Nebeneffekt im „Anlupf“-Szenarios für das „Semantische Netzwerk im Gesamtgehirn“?§
– [\Die hierfür zuständige „Spielwiese“; \zum „Platzhalterwesen“ – im »Kognischen Raum«; \<etwas> einpuzzeln; \„speichern“ + „erinnern“ – (im Kontext); \„Ordnung“ + (bequeme / beste / ungeschickte) „Einordnung“; \„bewusst sein / geschehen“ – als Merkmal; \„träumen“ – ein assoziationsreicher, weitgehend „spontaner“ Kognitiver Prozesstyp; \...; \...] 
Im Rattenhirn besteht diese Hippo​kampus-Region aus etwa 300 000 Nerven​zellen, die mit einer an einen Computerchip erinnernden Regelmäßigkeit §„Gleichartigkeit“? / „Dauerhaftigkeit“?§ mitein​ander verknüpft sind: Alle Zellen sind Teil eines zusammenhängenden Netzes, in dem jede Kontakt zu etwa jeder zwanzig​sten in ihrer Umgebung hat. Ganz ähnlich ist auch die entsprechende Region des viel größeren Hippokampus beim Menschen organisiert.
– [\...; \...]  

-------------------------------------

 „Spärlichkeits“-Prinzip

– [\„Orthogonalität“ + ‚Kognitive Ökonomie‘; \...; \...] 
{Der ‚Kognitive Apparat‘ ist insbesondere wegen der Enge seines ‚Gucklochs in den Kognischen Raum‘ auf die Nutzung jedweder Chance angewiesen, die Dinge für sich selbst zu vereinfachen!}
– [\Das ‚Guckloch‘-Paradigma für die Abwicklung komplexerer kognitiver Leistungen; \„Evolution“ – als Wissen gewinnender, Organe bildender + Verhalten prägender Prozess; \...; \...] 

Ausgehend von der Architektur dieser Region hat <...> {‚im Abbildungsseitigen‘} berechnet, wie viele „Erinnerungen” – etwa die Ansicht eines Futterplatzes – eine Ratte dort speichern könnte: 
Dabei zeigte sich {natürlich}, dass die Zahl umso größer wird, je weniger Synapsen pro „Erinnerung“ gebraucht werden. <Er> nimmt an, dass nur etwa zwei Prozent der Kontaktstellen pro Erinnerung aktiviert werden. Unter dieser Voraussetzung schätzt er, dass die 300 000 Nervenzellen eine Aufnahmekapazität von etwa 36 000 „Erinnerungen“ haben. {„Erinnerungen“ = ein für die ‚Zählbarkeit‘ ziemlich wolkig abgrenzender Begriff!}. Trifft dieses „Spärlichkeits“-Prinzip zu, dann ent​spricht die Suche nach einer Synapse, die durch Lernen verändert wird, dem klassi​schen Stöbern nach der Nadel im Heu​haufen. 
{Nein! --- Nicht beim „Anlupfen“ als dem tatsächlichen Wirkprinzip.}
Bezeichnenderweise kommen denn auch die bislang überzeugendsten Belege, dass „Nervensysteme" tatsächlich lernen können, wenn ihre Neuronen die Verbin​dungen untereinander selbständig variie​ren, nicht aus der Biologie. Ausgerechnet im Bereich der ‚Künstlichen Intelligenz‘, deren Systeme von den Leistungen des Gehirns noch weit entfernt sind, zeigen auf Langzeitpotenzierung beruhende „neuronale Netze“ ihre Leistungsfähig​keit. { ≈ in Einrichtung / Stabilisierung eines per Lernen „optimalen“ «Schemas von Leitungen» / von besonders durchlässigen / leicht aktivierbaren Bahnen}
<Man> hat beispielsweise auf einem Rechner ein nach dem Hippo​kampus-Schema verknüpftes neuronales Netz simuliert, das ein ganzes Lexikon „auswendig lernt“ {eher: die Wörter „ordnet / einordnet“}, indem seine Elemente während der Lernphase ihre Kontakte untereinander selb​ständig modifizieren. Intelligent ist weder dieses System noch eine der vielen ähnlichen Varianten, die heute bereits existieren. Aber es kann ein Wort auch dann noch zuverlässig „erken​nen“ {/ „herausfiltern“}, wenn bei der Eingabe grobe Schreibfehler gemacht wurden {die Toleranz gegen diese + gegen andere Arten von Abweichung}. 
Die Fä​higkeit zur „Assoziation“ – die bedeutend​ste Stärke des menschlichen Gedächtnis​ses – lässt sich also durch solche einfachen Systeme ‚erzeugen‘.“
– [\„Systembiologie“ – Erdös-Rényi-Netzwerke in Funktion + „lernend“; \„Simulierbarkeit“ + Simulationen; \‚operational sein‘ – ein abbildungsseitiges Merkmal; \„Intelligenz“ – als solche + in all ihren Facetten; \„Platsch-Verarbeitung“ – Das Wirkprinzip des Denkens; \„Gewissheit“ (oder nicht) – als solche; \Thema: „Künstliche Intelligenz“; \...]
------------------------

Phänomen

Dort, wo der Normalsichtige noch einen ganzen „Raumwinkel“ vor Augen hat, muss ein blindes Kind sich: <... / ein Spielzeug / ein Tier im Streichelzoo / seinen Großvater als dem tatsächlichen Weihnachtmann / ...> erst ertasten. In einem ‚Nacheinander‘! Für es ist – in seinem Leben – nur eine Art „Film“ verwertbar, der aus etwa handflächen-großen Einzeleindrücken besteht / zustande kommt. 
Den muss es irgendwie zwischenspeichern, zu Objekten, Merkmalen und Zusammenhängen ‚uminterpretieren‘, diese „vergleichen“, „ergänzen“ und ggfs. das daraus selbst gemachte ‚Bild‘ als Vorstellung nachträglich „korrigieren“. ...

– [\‚Die Sichtbarkeiten‘ – als solche; \Das „Bild“ – als nur einer aus der ‚Palette der Wissensträgertypen‘; \zum „Klassischen Raum“ – als nur einer der Flanken des »Referenzideals der Abbildung der WELT«‘; \zum „Fluchtpunkt- + Horizontwesen“ im Klassischen Raum; \Prinzipgrafik: „Teilwissen“; \zum ‚Durchzoombarkeits‘-Paradigma der KOGNIK – hier: bezüglich der ‚Sichtbarkeiten der WELT‘; \Das „Hohe Warte“-Szenario der KOGNIK; \„Sichtbare Merkmale“ + all die Schlussfolgerbarkeit daraus; \...] 

*****

Unserer eigenen ‚gucklochartig‘ operierenden kognitiv-apparativen Ausstattung halber sind jedoch wir Normalsichtigen, sobald es plötzlich um den nicht-sichtbaren ‚Anteil an Wissbarkeiten der WELT‘ geht, in diesem Sinne ebenfalls „blind“. Statt der tastenden Hände können wir da nur die eigene Aufmerksamkeit – mehr oder weniger geschickt – im vorhandenen Raum herumführen. Mit all seinen echten, behaupteten und eingebildeten Dingen. Und dort unsere ‚Puzzlesteine‘ aufsammeln. ...

– [\Szenario: „Kunstakademie“ + ‚Modell stehen‘ als solches; \in Grundunterscheidung: ‚Das Originalseitige‘  ˄  versus: ‚Das Abbildungsseitige‘  ˅ ; \Die ‚Guckloch‘-Version für die Abwicklung komplexerer Leistungen – als unser aller gemeinsames kognitives Los; \Das ‚Puzzle‘-Paradigma der KOGNIK; \allerlei Arten von ‚Kognitivem wirksamem Apparat‘; \zur ‚Ansteuerung der Dinge‘ des Kognischen Raums; \‚Herumspringen‘ + ‚Herumreisen‘ in – höchst unterschiedlichen – Wissbarkeitslandschaften; \(lokal / global) ‚wissbar sein‘ – als originalseitiges Merkmal; \Die N ‚Modalitäten der Existenz, des Zusammenhangs und Geschehens‘; \Prinzipgrafik: „Teilwissen“; \„Strahlengeometrie“ versus: ‚Abstraktionskegelgeometrie‘; \„Optimierung“ – als solche; \„bewusst“ & „unbewusst“; \‚Bewegungs-, Diskurs- + LEGE-Räume‘ – als solche; \Das ‚Referenzideal der Abbildung der WELT‘; \Das ‚Nadelöhr des Denkens‘; \„Konvergenz all der Direttissimas“ + \Überblicksgrafik dazu; \„Strahlengeometrie“ versus: ‚Abstraktionskegelgeometrie‘; \Das »Pusteblumenlogo der KOGNIK«  – mit einer ersten Beschriftung; \Überblicksgrafik: „Der Nabel der Welt“ – in seiner Draufsicht; \Die ‚Palette der Freiheitsgrade‘ der „Bewegung“ + des „Handelns“ in der kognitiven Welt; \Die Palette der – zueinander orthogonalen – ‚Elementarschritte des Denkens + Planens‘; \...]
*****
§…§

*****
....

– [\...]

*****

Weiterungen zum Thema
\zum ‚Knoten im LÖSUNGS-Netz‘:
 „Überlast im Gehirn + ihre Folgen“
· ...
– [\...; \...] 
*****

In eigener Sache
· ...
– [\...; \...] 
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